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«Berset versagt
und gewinnt damit»

Unter dem Titel bzw. mit der These
«Berset versagt und gewinnt damit»
(NZZ 7. 2. 20) beurteilt Michael Schoe-
nenberger mit ebenso klaren wie muti-
gen Worten die Arbeit von Bundesrat
Berset in den Sozialversicherungs- und
Gesundheitsdossiers. Die Lektüre sei-
ner angriffigen Analyse war Offenba-
rung und Genuss zugleich. Endlich wagt
sich jemand, die bei Lichte besehen seit
immerhin acht Jahren alles andere als
erfolgreiche Arbeit eines Bundesrats
unter die Lupe zu nehmen. Schoenen-
berger bricht damit geradezu ein Tabu,
führt einen der vielen Blender auf dem
eidgenössischen Politparkett vor. Be-
denklich bleibt, dass in den gelegent-
lich publizierten Beliebtheits-Rankings
die Blender Spitzenplätze einzunehmen
pflegen. Es bleibt nur zu wünschen, dass
dieses Beispiel der schonungslosen Ana-
lyse in der Schweizer Medienlandschaft
Schule macht. Dabei haben sich die bür-
gerlichen Parteien die Frage gefallen zu
lassen, weshalb diese konsequent das
Department des Innern meiden. Hier
besteht Handlungsbedarf!

Hans-Jacob Heitz, Männedorf

Ich finde diesen Leitartikel unglaublich.
Aus meiner Sicht kann es nicht sein, dass
Michael Schoenenberger wieder einmal
gegen unser Vorsorgesystem schiesst
und den Lesern vermitteln will, dass
unser Vorsorgesystem kurz vor dem Zu-
sammenbruch steht. In der AHV wurde
in den letzten zehn Jahren achtmal ein
sehr gutes Jahresergebnis, ein positiver
Jahresabschluss erzielt. Es ist weit da-
von entfernt, zu kollabieren. Das Glei-
che kann man von der zweiten Säule
sagen. In den letzten Jahren wurde im
Schnitt eine Rendite von über 4 Pro-
zent pro Jahr erwirtschaftet. Die meis-
ten Pensionskassen haben eine Deckung
von weit über 100 Prozent, die zukünfti-
gen und gegenwärtigen Renten sind ge-
sichert.

Roland Stricker, Zürich

Michael Schoenenberger sei Dank da-
für, dass er ausspricht, was die Entou-
rage eines Bundesrates natürlich nie wa-
gen würde – aus Anstand oder Feigheit,
sei dahingestellt.Alain Berset würde mit

seinem ganzen sozialistisch-bürokrati-
schen Gehabe und Tun in der Tat besser
zu den früheren finsteren Gestalten und
Apparatschiks am 1. Mai auf der Kreml-
Mauer passen statt in den schweizeri-
schen Bundesrat.

Peter Bolliger, Münsingen

Zum Tod
von Maestro Santi

Gott hat Nello Santi letzte Woche zu
sich gerufen (NZZ 8. 2. 20). Er hat jetzt
einen Operndirigenten, der mit Maria
Callas, Salvatore Licitra und Tito Gobbi
eine göttliche «Tosca» vorbereitet. Uns
Liebhabern des italienischen Melo-
dramas bleibt die unauslöschliche Er-
innerung an einen grossen Maestro, der
die Werke von Verdi und Puccini perfekt
interpretiert hat.

Amedeo Caflisch, Zürich

Was die
Deutschen wussten

Zur Frage, ob und wie weit die Deut-
schen vom Quälen und Morden in den
Lagern (1933–1945) wussten (Leserbrief
von Dieter Gebhardt, NZZ 7. 2. 20),
möchte ich als Zeitzeuge (Jahrgang
1935) mein Scherflein beitragen. Ich
wuchs im Haus meiner Grosseltern auf.
Mein Grossvater war streng deutsch-
national und Antisemit, meine Gross-
mutter sehr fromm, bald in Kreisen der
von Martin Niemöller ins Leben gerufe-
nen, bald verbotenen «Bekennenden
Kirche» verkehrend. Die beiden gerie-
ten auch vor mir immer wieder in Streit
über die sogenannten «Arbeitslager».
Mein Grossvater fand es völlig in Ord-
nung, dass die «diebischen Zigeuner und
anderes Gesindel» dort endlich arbei-
ten lernten. Meine Grossmutter wusste
es besser, sprach von schrecklicher, un-
menschlicher Behandlung. Sie wurde
wegen ihrer Frömmigkeit jedoch be-
lächelt und nicht recht ernst genommen.
Ich weiss nicht, wie weit meine Mutter
und andere Gesprächspartner ihr Glau-
ben schenkten. Meine Mutter schwieg,
fürchtete sich wohl vor Mithörern und
hielt wohlweislich den Mund. Zumal
ich selbst ein vor allem im Schulunter-
richt erfolgreich indoktrinierter, stram-
mer kleiner Nationalist und Führerver-
ehrer war. Immer wieder ermahnte sie
ihre Eltern, ihre Diskussionen nicht vor
Kinderohren zu führen, worauf meine
Grossmutter in Schweigen verfiel, mein
Grossvater aber meist noch eins drauf-
setzte. So wird wohl jeder Deutsche mei-
ner Generation seine eigenen Erinne-
rungen an diese schlimme Zeit haben,
ein allgemeingültiges Urteil erschwe-
rend. Angesichts der überall erstarken-
den Nationalisten muss von uns Zeit-
zeugen die dringende Botschaft aus-
gehen: nie wieder!

Klaus Kellermann, Männedorf

Ich empfinde es stets als merkwür-
dig (oder eigentlich erschreckend), wie
Deutsche (aber auch Schweizer) immer
wieder geltend machen, sie oder ihre
Vorfahren hätten von den Naziverbre-

chen nichts gewusst. Das hat bereits Al-
bert Speer vor dem Nürnberger Tribu-
nal offensichtlich wider besseres Wissen,
aber gleichwohl recht erfolgreich getan.
Es mag richtig sein, dass angesichts der
Bemühungen um Geheimhaltung die
Lage und die Ausgestaltung von Kon-
zentrationslagern nicht im Detail be-
kannt waren – darauf kommt es aber
gar nicht an. Es ist mir vielmehr uner-
klärlich, wie sich ein aufgeschlossener
Bürger nach Erlass und Umsetzung der
Judengesetze oder nach der sogenann-
ten Reichskristallnacht guten Gewissens
hinter seinem angeblichen Nichtwissen
verstecken konnte. Diesbezüglich wäre
wohl etwas mehr Demut dringend nö-
tig, und sei es nur in der Art des früheren
deutschen Finanzministers Schiller. Er
sagte im Bundestag, es gebe nur wenige
Deutsche, die auf ihre Haltung im «Drit-
ten Reich» stolz sein könnten – und er
gehöre nicht dazu.

Jürg Sigrist, Forch

Erinnerung an den
Zweiten Weltkrieg
ist für die Russen
bedeutend

Je näher der 75. Jahrestag der Kapitu-
lation von Nazideutschland im Zwei-
ten Weltkrieg rückt, umso öfter wird in
Schweizer Medien versucht, die Schuld
für den Ausbruch des Zweiten Weltkrie-
ges auf die Sowjetunion abzuwälzen und
die Rolle Russlands beim Sieg über Hit-
ler zu schmälern. Die Kolumne «Putin
betreibt historisches Säbelrasseln» (NZZ
6. 2. 20) von Ulrich Speck ist ein Parade-
beispiel dafür. Das Ziel ist klar: Man
will Russland als eine Art «Reich des
Bösen» darstellen, das für vergangene
und gegenwärtige Konflikte verantwort-
lich sei. Historisch gesehen entfesselten
wir aber keine Kriege, sondern setzten
öfter den Kriegen ein Ende. Konkret zur
Kolumne: Niemand von offizieller russi-
scher Seite, inklusive Präsident Wladimir
Putin, sprach davon, dass Polen für den
Ausbruch des Zweiten Weltkrieges schul-
dig wäre.Wir haben lediglich darauf hin-
gewiesen, dass der sowjetisch-deutsche
Nichtangriffspakt nicht aus dem Nichts
kam, sondern eine erzwungene, auf die
Handlungen anderer europäischen Staa-
ten – einschliesslich Polen – zurückzufüh-
rende Massnahme war. Der Sieg in die-
sem Krieg, in Russland «Grosser Vater-
ländischer Krieg» genannt, ist für uns hei-
lig. Der Krieg brachte allen Völkern der
Sowjetunion unerträgliches Leiden und
die schreckliche Zahl von 27 Millionen
Opfern. In Russland gibt es keine ein-
zige Familie, die davon nicht betroffen
war. Gerade deshalb ist die Erinnerung
daran nach wie vor so präsent, und alle
Versuche, damit zu spekulieren, sind in-
akzeptabel. Es erstaunt deshalb, dass der
Historiker in seiner Kolumne Präsident
Putin vorwirft, dass dieser das Leiden
des sowjetischen Volkes mit demjenigen
der Holocaustopfer verglichen habe.Wir
möchten ferner auch daran erinnern, dass
etwa 40 Prozent der 6 Millionen getöte-
ten Juden Sowjetbürger waren. Der Sieg
war eine gemeinsame Errungenschaft
der Menschheit, und wir trauern gleicher-
massen über alle Opfer dieses Krieges.

Sergei Garmonin,
Botschafter der Russischen Föderation

An unsere Leserinnen
und Leser

Wir danken allen Einsenderinnen
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Rationalisierung im
Gesundheitsbereich
Gastkommentar
von THOMAS J. GRICHTING

Die Gesundheitskosten steigen weitgehend ungebremst weiter und
belasten über Krankenkassenprämien und Steuern die Haushalte.
Neben dem erfreulichen medizinischen Fortschritt stehen wir vor
dem Problem der zunehmenden sogenannten Überarztung, wel-
che unnötige Kosten verursacht und den Patienten sogar gesund-
heitlich schaden kann. Soll die obligatorische Krankenversiche-
rung finanzierbar bleiben, müssen wir uns künftig entschiedener
auf Behandlungen beschränken, die wirksam, zweckmässig und
wirtschaftlich sind. Die bisherigen Massnahmen zur Eindämmung
der Gesundheitskosten zeigten wenig Wirkung. Gewisse Haushalte
geben gemäss Bundesamt für Gesundheit bis zu 18 Prozent des
verfügbaren Einkommens aus für ihre medizinische Grundver-
sicherung. So kann es nicht weitergehen. Neben Nachbesserun-
gen bei der Prämienverbilligung braucht es griffige Massnahmen
zur Rationalisierung.

Im schweizerischen Gesundheitswesen kann noch sehr viel
optimiert werden, ohne dass es zur Einschränkung medizinisch
notwendiger Leistungen kommt. Zu den Hebeln gehören evidenz-
basierte Behandlungsleitlinien und die Beseitigung von Fehlanrei-
zen im Gesundheitssystem. So darf es sich künftig für Ärzte und
Spitäler schlicht nicht mehr lohnen, mehr als das medizinisch Not-
wendige anzubieten. Der Bundesrat schlägt vor, eine verbindliche
Kostensteuerung durch die Tarifpartner, also Krankenversicherer,
Ärzte und Spitäler, einzuführen. Dies ist sinnvoll. Die Akteure im
Gesundheitssystem sollen unter Berücksichtigung von Wirtschafts-
kraft, Krankheitslast und medizinischem Fortschritt den zulässigen
Kostenanstieg und Sanktionen bei Überschreitung aushandeln.

Pauschale Vergütungen auch im ambulanten Bereich sollen zu-
sätzlich zur Kostensteuerung beitragen und die Ausweitung der
Anzahl an unnötigen Untersuchungen und Therapien reduzieren.
Damit nicht am falschen Ort gespart wird, braucht es klare Ent-

scheide, welche Interventionen mangels Wirksamkeit oder Wirt-
schaftlichkeit zu unterlassen sind. Gestützt auf internationale Evi-
denz und Health-Technology-Assessments, könnten schweizweit
einheitliche Behandlungsleitlinien neben Qualitätssicherung eine
Schlüsselrolle bei der Rationalisierung einnehmen.

Statt jahrzehntelange Debatten über die theoretisch besten
Massnahmen zu führen, gilt es hier, medizinische und wirtschaft-
liche Entscheidungen zu treffen. Es ist zudem verschiedentlich
möglich, evidenzbasierte medizinische Leitlinien aus dem Ausland
für die Schweiz zu übernehmen. Der Verein «smarter medicine –
Choosing Wisely Switzerland», dem medizinische Fachgesellschaf-
ten und Patientenorganisationen angehören, nennt aus jeder medi-
zinischen Fachrichtung fünf unnötige Behandlungen. Zum Beispiel
sollte die Computertomografie bei Blinddarmverdacht bei Kin-
dern nur durchgeführt werden, falls eine vorgängige Ultraschall-
untersuchung nicht zielführend war. Flankierend dazu braucht
es auch eine Rationalisierung beim medizinischen Angebot. Ein
Überangebot an Ärzten kann mangels Auslastung unwirtschaft-
lich sein und zur Überarztung beitragen. Dasselbe gilt für die An-
zahl Spitäler. Nicht jedes Tal braucht ein eigenes Spital mit High-
tech-Medizin. Jahrelang war der Druck gering, sich mit der Kosten-
kontrolle im Gesundheitssystem zu befassen. Der demografische
Wandel und der rasante medizinische Fortschritt führen nun aber
dazu, dass die Finanzierung der obligatorischen Krankenversiche-
rung gefährdet ist. Die Zeit drängt. Wir brauchen dringend eine
offene, faktenbasierte Auseinandersetzung mit dem Thema Ratio-
nalisierung im schweizerischen Gesundheitssystem.

Thomas J. Grichting ist Mitglied der Generaldirektion und Generalsekretär
des Versicherers Groupe Mutuel sowie Vizepräsident von Santésuisse.

Ein Überangebot an Ärzten
kann mangels Auslastung
unwirtschaftlich sein
und zur Überarztung beitragen.
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